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Zinkals MittelgegenKeſſelſteinbildung.
Von O. Krug.

Da dieAnwendungdes Zinks als Mittel gegen Keſſelſtein=
bildungbetanntlihno< ſehrjungenDalums iſt*),ſo kann es

„RichtWunder nehmen,wenn über die damit zu erzielendenErfolge
fihdie Anſichtenno< niht geklärthaben.NachſtehenderVerſuch,
über den O. Krug in der ZeitſchriftfürParaffin-2c. Jnduſtrie
berichtet, beweiſt,daß die Qualitätdes WaſſersbeiAnwendungdes
Zinkesvon gax keinem Einflußiſ,und daß bei ſeinerAnwendung
nur die S@hwierigkeitbleibt,die richtigeForm des Gehraucheszu
finden,um darin das ſicherſteund billigſteMittel gegen Keſſelſtein
zu haben.“Zum Verſu<hder Anwendungdes Zinkeswurde ein

) Vergl.Jahrg.XXX. S- 176u! 353,Zahrg.XXXI. S. 113." D. Red:
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Doppelkeſſelgewählt,und in den Oberkeſſel,ſowieden Unterkeſſel
wurden jedrei gegoſſeneZinkſtäbein ungefährgleichenAbſtänden
von einanderin der Weiſeeingelegt,daß dieſelbenauf den Seiten=

wandungendes Keſſelsmit ihrenEnden, die der Keſſelwandform
entſprechendabgeſchnittenwaren, freiaufliegend,in ihrerMitte circa

200 Millimetervon den unteren Seiten des Keſſelsentferntwaren,

ſi<übrigensin re<twinkligerLage gegen die Längs8achſedes Keſſels
befanden.Die Stäbe hatteneinen quadratiſchenQuerſchnittvon

circa 35 Millimeterund wogen alle ſe<szuſammen44,5 Kilo.

Ueber den Stäben befandenſi<hfernerBlechſtreifenvon Zink,zu-

ſammen im Gewichtvon circa2 Kilo, welhezwiſchenden Enden

der Zinkſtäbeund der Keſſelwandeingeklemmtwaren. Der Keſſel
wurde am 20. April1876 angefeuertund am 11. Juni deſſelben

Jahresabgeblaſen,war alſoetwas über 7 Wochenim Gange. Es

zeigteſihfolgenderBefund.
Von Keſſelſteinwar keineSpur vorhanden,währenddas Waſſer

ohneAnwendung von Zink in gleihemZeitraumeeine Schichtvon
2 bis 4 Millimeteranzuſezenpflegte.Jm Unterkeſſelfandſi<eine

ſehrreichlicheSchlammablagerung,im oberenKeſſelweniger.Die

Zinkſtäbewaren im Unterkeſſelvollſtändigverſ<hwunden, von den

Blechenfandenſiheinigean den Seiten angefreſſeneStückchen,die
im übrigendur< einefeſthaſtendeShlammkruſtevor weitererZer-

ſtörunggeſchüßtwaren.

Im oberen Keſſelwaren die Bleche» ebenſowie im unteren

Keſſelnur in einzelnenTheilenim Schlammewiederzufinden.Die

ZinkſtäbedagegenhattenihrenOrt wenigverändert,nur daß ſie
mit ihrenEnden nihtmehr freiauf den Keſſelwändenauflagen,
ſondernſi<durhgeſenktund der Form der Keſſelwandungangepaßt
hatten.Sie hattenfernerihremetalliſheNatur vollſtändigeingebüßt
und ſihin eine,etwa ſehrlo>erem Thon ähnlichemineraliſcheMaſſe
verwandelt. Das Volumen war bedeutend vermehrt,ſo daß der

quadratiſcheQuerſchnittcirca 55 MillimeterSeitenlängehatte,die

ganzeMaſſewar durhweg mürbe und leichtzerreiblih.Es erklärt

dies das Verſchwindender Stäbe im Unterkeſſel.Nachdemdie Zink-
ſtäbeſoweit,wie hier,corrodirt,habenſiefichim Schlamm vertheilt.

Um eineeinigermaßenſichereUnterlagezur Beurtheilungdieſer
auffälligenErſcheinungzu ex alten, ſchieneine genaueAnalyſedes

Körpers, in welchenſi<hdaS@ink—verwandelt,ſowieeventuelldes
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Speiſewaſſersund des Schlammesnothwendig.Es wurde.mit dér

Analyſedes Zinkrüſtandesbegonnen.Dieſelbe,von Dr. Dren >=
mann ausgeführt, ergabfolgendesReſultat:

1)’Feuchtigkeit 0,55Procent.
2)OrganiſcheSubſtanzund KohlenſtoffTE LA

3) Schlamm‘ünd ‘Kieſelſäure.. ._. 0,617 y,
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Die unter 1 bis 66 éinſetiegisdutifußtienStoffeſindun-
__ zweifelhaftdurh das Speiſewaſſerzugebracht,währenddie übrigen.

unter 7 bis 13 aufgeführtenStoffeBeſtandtheiledes angewendeten
Rohzink,nur vermehrtum Sauerſtoff,ſind.

Siehtman von den unweſentlichenStoffenab,ſoiſ das Pro=
duft der Umwandlungdes ZinkesZinkoxyd(ohneHydratwaſſer)ge-

weſen.Es unterliegthiernahkeinem Zweifel,in welcherWeiſeder
fraglicheVorgangzu erklärenift.

Das Eiſender Keſſelwandungbildetmit den Zinkſtäbenein

galvaniſchesElement,dur<hwelchesdas Speiſewaſſerzerſeßtwird.
An der ganzen Keſſelwandung,ſoweitſievon Waſſerberührtwird,
ſcheidetfihwährenddes ganzen VorgangesWaſſerſtoffab, während
der Sauerſtoffſiham Zinkabſcheidet,daſſelbegleichzeitigoxydirend.
Die dauernde Gasbläschen-Abſcheidungan der Keſſelwandungver-

hindertdas Anhaftendes Keſſelſteins;derſelbekann ſi< nur als

Schlammabſcheiden.Die Zuſammenſezungdes Waſſersiſ hiernah
fürden Prozeßan ſi gleichgültig.Die Zerſeßzungdes Waſjersund
damit die Verhinderungder Keſſelſteinbildungwird bei jederZu-

ſammenſezungdes Waſſerserfolgen.Der Einfluß,welchendie Ver-

unreinigungendes SpeiſewaſſersaufdeſſenLeitungsfähigkeitaus-

üben fönnten,dürfteals verſ<hwindendzu betratenfein.Das
Eiſenkann bei dieſemProzeß- äußerli<hniht angegriffenwerden,

PE
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im Gegentheil wird vorhandenes Eiſenoxydhydratreducirt.Ob

die dauernde elektriſheSpannung auf die Structurverhältniſſedes

Eiſenblechesvon Cinflußſeinkann, das zu beurtheilen, fehltbis

jeßtjederAnhalt.Auffallendiſ der faſtvollſtändigeVerbrauchdes

Zinkesauf2,30Procent.Man hätievorausſezenfollen,daß die

Leiſtungsfähigkeitdes Zinkſtabesſchonfrüheraufhörte.Daß beiAn-

wendungvon Zinkblechenoder au< Zinkblö>en,welcheſi<hauh auf
dem Boden befanden,aber dur<hSchlamm-reſp.Keſſelſteineinhüllungen
vor der direktenBerührungmit dem metalliſchenEiſengeſchütztwaren,

nur unvollkommeneReſultateerzieltwurden, iſtna< Vorſtehendem
ebenfallserklärlih.Der Verbrau<hvon Zinkiſ in dieſemFalleein

ziemlihbedeutender.Es bleibtfernerenVerſuchenüberlaſſen,zu finden

bis zu welcherMinimalgrenzeman in der Anwendungdes Zinkes

herabgehenfann.

Bemerkung hierzu. Jm FrankfurterJugenieur-Vereiner-

wähnteDr. Rautert, daß nahErfahrungenin einigenMainzer

Fabrikendas Zinkin manchenFällendie Bildungdes Keſſelſteines
verh:nderteund dabei ſelbſtzerſtörtwurde, in anderen Fällenda-

gegen wenigoder gar nihtangegriffenwurde. DurchVergleicheder

von ihm vorgenommenen Analyſen.der verſchiedenenSpeiſewaſſermit

den erzieltenReſultatenglaubtDr. Rautert, — im vollenGegenſaß
zu der vorſtehendenAnſichtdes HerrnO. Krug, welcherdie Zu-
ſammenſezungdes Waſſersalsgleichgültigfürden Prozeßbetrachtei,—

gefundenzu haben,daß das Zink die Keſſelſteinbildungverhindert,
wenn das Waſſerhauptſä<hli<hGy ps enthält,daß es aber aufkohlen-

ſaurenKalf einen Einflußniht ausübt. Die Angabe des nöthigen
Quantums ZinknachderHeizflächedes Keſſelsſeieineirrige,dieſelbe
ſcivielmehrnur nah vorgenommenerAnalyſedes Waſſersund im

Verhältniſſezu ſeinemGypsgehaltzu machen.

Ueberdas Beizenund Verzinnenvon Gegenſtänden
aus Eiſen-oder Stahlblech.

(Von einem erfahrenenPraktikerzuſammengeſtellt.)
Um Gegenſtändeaus Eiſen-oder Stahlble<beizenund ver-

zinnenzu können,müſſendieſelbenzuerſtvon allenSubſtanzenbe-

freitwerden,welhedas Beizenerſhwerenoder geradezuunmöglich
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machen. Hierzu re<hnet man namentli<hOel- oder ſonſtigeFettfle>e,
welchewährendder Anfextigungleihtals Fle>eoder ſ{<miedeiſerne
Beſtandtheile(Zinder)an den zu verzinnendenGegenſtändenhaften
bleiben;ſo i namentli<daraufzu achten,daß dieſelbenbeim
Schmiedennichtdem friſchenSteinköhlendunſleausgeſeßtwerden,was
bei einemfriſ<angeblaſenenEſſenfeuerfaſtnihtzu vermeideniſt,
dennſowohldie Fettfle>ewie die gedachtenEiſentheilchenwerden von

derBeizenichtangegriffen;daherſolltenalle Geſchirreüber leichtem

Coafsfeuergeglüht,oder no< beſſer,in einem Behältermit ſtarker
Laugeausgekohtwerden , damit die Beizeauf alleTheileangriffs-
fähigwird. Hieraufwerden die Geſchirrein einer Miſchungvon
2 TheilenSalzſäureund 1 TheilWaſſerbei einerTemperaturvon

25 bis 30° R. gelegt.(EineBeizedem Gefrierpunktenahe,oder
mit nur geringemWärmegrade, greiftnihtan oder do< nur ſehr
langſam).Die Zeit,währendwelcherein Gegenſtandin der Beize
verbleibenmuß, hängtvon dem Material des Gegenſtandesab. Ein

zindrigesBle< wird doppeltſo vielund mehrZeitgebrauchen,wie

in decapirtes,doh darffeineslängergebeiztwerden,als bis der -

reineCEiſengrundan die Oberflächetritt. "Ein längeresVerbleiben
im Bade würde leichtſ{<le<tgeſchweißteoder ſtarkporöſeStellen

untexfreſſenund beim Verzinnendie unangenehmenBlaſenerzeugen.
Aus der Beizegenommen und im Waſſergeſpült,werden die noh
vorhandenenſ{<hwarzenStellenmittelſtSand und Schabmeſſerentfernt
und dann bis zum Verzinnenin ein friſchesWaſſerbadgelegt.

Schnell-oder warme Beize.Sehtman dem Waſſerin dem

Behälterin welchemdie Geſchirre,herauësgenommenaus der iſoeben

beſchriebenenBeize,zum erſtenMal abgeſpültwerden (wasbeilängerem
Gebraucheeinerſ<hwachenBeizegleihkommt)25 ProcentSchwefelſäure
hinzuund erhitztdieſeMiſchungbis zu“ circa 55° R., ſoerhält

E eineBeize,die ſehrſhnellwirkt,aber auh mehrAufmerlſam-
keiterfordert,in der Behandlungabervon der vorigennihtabweicht.

Willman kleineGegenſtändebeizen,wieNieten,Muttern u. dergl.,
jokann man am Boden eines beliebigenThongeſchirreseine Lage
Zinkabfällelegen, die zu beizendenGegenſtändeauf die Zinkſchicht
legenund dann ſovielSalzſäureauffüllen,bis die Gegenſtände,
welchegebeiztwerden

-

ſollen,gut bede>tſind.So ſchnellwie das

Zink nun aufgelöſtwird, ſo {nellwerden auh die Gegenſtänd:
rein gebeiztſein,der Rückſtand(Chlorzink)if als Löthwaſſerzu ge-

%
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brauchen. DieſesVerfahrenempfiehltſi<wohl niht beſonders,iſt
aber unterUmſtändendoh ein Aushülfsmittelund wird noh hie

' und da angewandt.
Das Verzinnen. Zum Verzinnenübergehend,muß ih be-

merken,daß jederGegenſtanddur< 3 Vollbädergehenmuß, wenn

die Verzinnungna<hWunſchausfallenſoll,ausgenommeniſtſolche
Waare, welcheaus Weisble<gedrü>t,geſtanztoder gefalztherge-
ſtelltwurde,beiwelchenManipulationendieVerzinnungnichtverloren
hat,ſondernnur unanſehnlichgewordeniſt,ſolcheGegenſtändebrauchen
ohnevorherigesBeizennur das lezteBad zu paſſiren.

Die zum VerzinnendienendenKeſſelaus Gußeiſen,in Halb-
fugelform,oben mit breiten,nah auswärts gehendenRändern,ſollen,
wenn irgendmögli<h,in dem betreffendenLocalefreiſtehendeinge=-
mauert werden. Um von allenSeiten dem Keſſelnahekommen zu

können,iſtes erforderlich, den Steinkohlenrau<hder Heizungunterx-

irdiſhabzuleiten.Ueber den Keſſelnmüſſenſehrweite Dunſtröhren
mit großenTrichternangebrahtwerden,um den beim Verzinnen
aufſteigendenDampf ſofortabzuleiten.(DieſeRöhrenſammt den

Trichternkönnen von Holzgefertigtſein.)
Zſtnun im KeſſelNro. 1, das Zinn flüſſig,ſo wird daſſelbe

mit großeneiſernenLöffelnſtarkaufgerührtund dann inkreisförmige
Bewegunggeſebt,ſo daß die Oberflächeförmliheinem Waſſerſtrudel
gleicht.Hierdur<kommt alleUnreinlichkeit,welcheim Zinniſt,na<
oben und muß dann ſorgfältigmit dem Schaumlöffel.aufgefangen
und entferntwerden. (Dieſesgiltfür die KeſſelNro. 2. und

Nro. 3. ebenſo,ja nochgenauer wie für Nro. 1.)Jehtnimmt

man ein Quantum Löthwaſſer(2bis 3 Seidel)und ſprites langſam
aber vorſichtigüber den Zinnſpiegel.Daſſelbewird ſofortverdampfen,
und der Rücſſtandals ſ{<warzeflüſſigeMaſſe(Syrupähnlich)auf
dex Oberflächeaufbrodeln*). DieſerSah [ſolltebei KeſſelNro. 1.

in großenMaſſenaufder Oberflächeſ<hwimmen,und muß von Zeit

zu Zeitmit etwas Waſſernachgebeſſertwerden,damit es nichthart
werde,was mehr hinderndals förderndaufdie Verzinnungwirkten
würde. Hieraufnimmt man - den zu verzinnendenGegenſtand-aus

“_%)Zwe>mäßigerdürftees jedenfallsſein,ſtaitdes Löthwaſfers(d.h.
ſtatteinerChlorzinklöſung)glei<hvon vornhereinfeſtesChlorzink,welches
bei der Temperaturdes ſchmelzendenZinnesflüſſigwird,anzuwenden.

28h

| :

i D. Red,



(

dem Waſſermit einerlangenpaſſendenZange,benehtdenſelbengut
mit Löthwaſſerund fährtſofortlangſamund vorſichtigin den Ver-

zinnkeſſelein,tauhtihn allmäligganz unter,fährtſ{hnellwieder

heraus,damit nihtviel von der ſ{warzenSchichthängenbleibt,
und ſ{hre>tdenſelbenſoſortin kaltem Waſſerab, welchesſi<in

einem,neben dem VerzinnkeſſelſtehendenBehälterbefindenmuß. Der

ſo verzinnteGegenſtandiſ von Farbeſehrmatt und unanſehnlich
jedo<hvom Zinn überallangegriffenund bede>t.Jn dieſemZuſtande
tommt der Gegenſtandin den KeſſelNr. 2. Derſelbehataufdem

Zinnſpiegeleine zollſtarkeSchichtvon gelbemPalmfett.Das Stü

wird {nelleingetauhtund wiederherausgenommen,woraufes einen

ſchönerenGlanzbekommt, da dieſesFettdie noh am Gegenſtande
haftendeSäureentfernt; endlichkommter in den VerzinnkeſſelNro. 3.,

welchereineFettſhihtvon !/2PfundUnſchlittan der Oberflächebe-

ſigenmuß. Jn dieſemKeſſelwird der Gegenſtandzum [leßtenMale

gebadet,wobei beſondersdaraufgeachtetwerden muß, daß beim

 Herausziehendem Gegenſtandeeine günſtigeLage gegebenwerde,
damit das überflüſſigeZinn gutabtropfenkann;man hilftmit heißen
Eiſenkolbenoder verzinntenPlatten,welheimmer zur Hand ſein

müſſenna<. Shließlihwird mittelſtKleieder verzinnteGegen-
ſtandentfettetund gepußt.

Schlußbemerkungen.Für alle3 Keſſeliſ reines Lamm-

zinnerforderlih.Sorgfältigiſdie Heizungzu beachten,damit das

Zinnni<tzu heißwird,wodurchſehrleichtdas Fettan der Ober-

flächeſi<hentzündenkönnte; weiteresiſ ein gutſ{hließenderDeel,
um die Flamme des brennenden Fettesſoſortzu erſti>en,unbedingt
geboten,Bei längerenPauſenmuß das Fettvom Keſſelabgehoben,
und erſtwenn wieder verzinntwird,daſſelbewieder aufgefülltwerden.

Man ſollnie das gebrauchteFettganz durchneues erſeben,
ſondernimmer das altedur< neues aufbeſſern,weil neues Fettim

Anfangeaufder Verzinnunggern Fle>ezurü>läßt,dieſchwierigzu

entfernenſind.

Noch it ſcließli<zu bemerken,daß das Verfahren,wie ihdieß

mitdem KeſſelNro. 1 beſchrieben,in größerenVerzinnungs-Anſtalten
niht mehr angewandtwird , ſondernder KeſſelNro. 1. hateine
dideLageColophonium,und die Gegenſtändewerden in demſelben
untergetauhtund ſolangeim Keſſelbelaſſen,bis das Zinnüberall

angegriffenhat.DieſeMethodegehtlangſamervon ſtatten.Die Ver-

%
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zinnung wird niht ſoſchönwenn man beiKeſſelNro. 1. Zeitſparen
will,ſollaberna< Ausfagenvon anderenFachmännerndauerhafterſein.

(DerMetallarbeiter. 1876. S. 463.)

UeberdieVerwendung‘einesneuen Eiſenſalzeszum

ſogenanntenVerſtählender zum Kunſtdru>be-
ſtimmtenKupferplatten.

Bon Prof.Boettger.

Das auf elektrolytiſchemWege aus gewiſſenEiſendoppelſalzen
abgeſchiedeneEiſenzeichnetſi<hbekanntlihdur< die von mir entde>te

Eigenſchaft,ungewöhnlihhart,“faſthärterals Slahl,zu ſein,aus,
und wird. deßhalbbenußt,um gravirte,zum Kunſtdru>beſtimmte
Kupferplattenmit einexdünnen glänzendenSchichtſolchenEiſenszu
überziehen.Man umgehtdadux< das außerordentlichzeitraubende
VervielfältigenſolcherPlattenauf.galvanoplaſtiſhemWege und kann

mit großerLeichtigkeit,fallsendlihnah längeremGebrauchdur das

EinſchwärzendieſePlatteneinmal ſtellenweiſegelittenhabenſollten,
den dünnen Ueberzugwieder mittelſtSalzſäurevollſtändigentfernen
und in wenigAugenblickenihn dann wieder erneuern. Zu dieſem
ſogenanntenVerſtählenbedienteman ſichſeitherfaſtausnahmslosdes

urſprünglichvon mir entde>tenund warm empfohlenenſ{<wefelſauren
Eiſenoxydul-Ammoniaks.J<hhabenun vor KurzemdieBeobachtung,
gemaht,daß ſichzu dieſemVerſtählungsprozeſſefaſtnoh vortheilhafter
eineEiſenſolutioneignet,die man auffolgendeWeiſebereitet:Man

löſt10 Grm.- Ferrocyankalium(ſogenanntesgelbesBlutlaugenſalz),
20 Grm. weinſauxesKali-Natron(ſogenanntesSeiguetteſalz)in

200 CubikcentimeterdeſtillirtenWaſſersaufund fügtdazueineAuf-
löſungvon 3 Grm. ſchwefelſauresEiſenoxydin 50 Cubikcentimeter

Waſſer.Dadurch entſtehteine maſſigeAusſcheidungvon Eiſen-
cyanür-Cyanid(Berlinerblau).Setztman nun zu dem Ganzentropfen-
weis,unter fortwährendemUmrührenmit einem Glasſtabe,ſolange
eineAetnatronlöſung,bis der blaue Niederſchlagwiederverſhwunden,
dann erhältman eine volkommen flare,ſhwah

-

gelblihgefärbte
Flüſſigkeit,die nun. direktzu dem in Rede ſtehendenVerſtählenbenugt
werden tann.
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DieſerFlüſſigkeitkann man ſi<außerdemau< mit Vortheil
bedienen,um baumwolleneGarne und Gewebe,ohneMitanwendung
einer Beize,ſ{önblau zu färben.Bringtman zu dem Ende die

betreffendenStoffein dieſezuvor ſ{<wa<erwärmte Flüſſigkeit,bis

ſiegänzlihdavon dur<hdrungenſind,läßt ſie hieraufan der

Luft tro>nen und trägtſiedann {ließli<in höchſtverdünnte

Schwefelſäure(1:50)ein,dann erſcheinenſie,na< gehörigemAus-

waſchenund Tronen, ſ{hönblau gefärbt.

Eine TintefürCorrespondenzkarten.
Wenn man zwar ſon der BriefkartekeineeigentlichenGeheim-

niſſeanvertraut,ſoiſtund bleibtes doh auh beigewöhnlichenMit=

theilungenangenehm,wenn ſienihtJedérmannſofortzugänglichſind.
Die Natur dexMittheilungenkann ſomannigfacherArt und dieUm=
ſtändekönnen ſoeigenthümlichcombinirtſein,daßder Abſender,auch
wenn er einſihtsvolliſ,kaum wiſſenkann,ob der JnhalteinerBrief=
tartedurchſeineOeffentlichkeitden Empfängerunangenehmberührt
oder nicht.Dießwird no< vermehrt,wenn dieBrieffartezwiſchen
Poſtund Empfängerin dritteHändegelangt.— Man ſolltedeßhalb
glauben,es dürftefaſtzum Bedürfnißgewordenſein,eine „Corres-
pondenzkartentinte“zu beſißen,welchedamit Geſchriebenesvorerſtnicht

fihtbarzeigt.SolcheTinten können in Unzahlcombinirt werden,
da es jagenug <emiſcheVerbindungengibt,welchein Waſſerlöslich,
an ſichfarblosſindund mit gewiſſen‘anderenWſungenzuſammen-
gebracht,dann erſtſichtbarund farbigreagiren.SolcheVerbindungen
wären jedo<zu dieſemZwece deßhalbnichtvortheilhaft, weil fie
nihtbloßvorausfezen, daßſi<der Schreiberim Beſitzeeiner he-
miſchenTintebefinde,ſondernau< der Empfängerdie daraufſichtbar
einwirkendeLöſungin Hände habe.Dieſewürde jedo<hſchonim
Beginnder Sacheden Todes}toßverſehen;denn ih als Schreiber
kann mih zwar jederzeitder emiſchen,farbloſenTinte bedienen,

dar?uder ohnebeſondereVerabredungù.* vorausſeßen,daßder Em-

pfängerdas daraufwirkendeEntzifferungsreagensbeſize,wc: dieß

nichtderartift,daßſeinVorhandenſein‘alsnatürliUnd ſelbſtver-
ſtändlicherſcheint.So dürfteih mi<hals Schreiberz. B. keiner

Löſungvon Eiſenvitriolbedienen,denn ih kann füglihnihtannehmen,

%



10

daß meinem AdreſſatenſofortGalläpfelabkohurgzur Hervorrufungder

SchriftzurVerfügungſtehe.Dagegendürfteihmit Etwas ſchreiben,
aufdas z. B. Kochſalzlöſung,Wärme oder Lichtſihtbareinwirkt,
denn über dieſeAgentienkann JederohneZweifelverfügen.

Eine Correspondenzkartentinte,welcheZukunfthabenſoll,muß
demnachfolgendeEigenſchaftenbeſißen: 1, Sie muß natürlichvorerſt
unſichtbareSchriftzügeliefern.2, Dieſelbemüſſendur<hEtwas zur

Sichtbarkeitentwi>eltwerden können,was man, ohnevorherigesAn-

ſchafſen,in JedermannsBeſißweiß,und deſſenAnwendungnatürlich
au< möglichſtbequemund einfa<hſeinmuß. 3, Es dürfennicht
vieleArten von ſolchenTinten in den Handelkommen,von denen die

eineLicht,die andereWärme, eineno< andere etwa Kochſalzals

Reagensbedürfte.Nein, ſondernſiemüſſenalle z. B. entweder

Wärme oder Lichtzur Hervorrufungbedürfen,ſodaß,wenn ih eine

Briefkarteempfinge,deren Rüſſeiteſihleerzeigte,ih ſofortohne
Weitereswüßte,was ih zur Hervorrufungder Schriftzu thunhätte*).

Die vorgenanntenBedingungenfindetman vereinigtin den

Löſungender kaloriſchenSalze,welchewie bereitsden Leſernbekannt,
in geringerWärme ſi<hfärben.SalpeterſauresCobaltoxydul,Co-

balt<lorüroder Kupferhloridin wenigWaſſergelöſtund zum leichteren
Fließenzaus der Federmit etwas Zuckeroder Gummi verſeßt,würde

demnachdie ſogenannte„Briefkartentinte“vorſtellen,wobei der

Empfängereinerdamit geſchriebenenBriefkarteſofortwüßte,daß er

die Schriftdurh Wärme ſihtbarzu machenhabe.

___

Es fanunſi hierbeiſofortder Einwand entwi>elthaben,daß,
wenn jaJedermannwiſſewie man dieſeSchriftzu entziffernhabe
dieß eben ſau<Jedermann thun könne und ſomitder Zwe> der

Briefkartentinte®verfehltſei.Dem ſeiaber erwiedert,daßman erſtens
wirklihgeheimeMittheilungenniemalsdur Briefkartemachenwird,

zweitens, daß zwar Mancherſi<hnihtenthaltenkann, den Jnhalt
einerſolchenzu leſen,wenn ihm dieſerganz freidargebotenwird,

*) Wir würden am zwe>mäßigſten,und zwar bei ganz allgemeiner
Einführung,eine verdünnte wäſſerigeLöſungvon Ferrocyankalium(ſoge-
nanntem gelbenBlutlaugenſalze)als Tinte empfehlen,und zur Sichtbar-

machung}der damit erzeugtenSchriftzügeentweder eineAuflöſungvon Kupfer-
vitriol oder von Eiſenvitriolempfehlen.Bei Verwendung von Kupfer-

vitriolwürdendie Schriftzügedann in ſhwa<hbräunlicherFarbe,und bei

Verwendungvon Eiſenvitriolin blauer Farbe zum Vorſcheinkommen.
D. Red.
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daß er fi< aber bedenken wird, theils in Folge einer Art Gewiſſen-

haftigkeit,theilsin Folgeder Bequemlichkeitden Inhalterſthervor=
zurufen,ſowieihm auch

-

häufigdazuZeitund Gelegenheitfehlen
dürſte.

Nochkönntehierdie ErwiederungPlaßſuchen,daß ein ſolches
Hervorrufenfürden Empfängerüberhauptzu unbequemund zeit-
raubenderſcheint.DieſeEinrede kann die Einführungder Brief-
fartentintefaum verzögern.Das Hervorrufender Schriftkann ſofort

durchein brennendesZündholzgeſhehenund ma<htkaum mehrMühe
und Zeitverluſtals das OeffneneinesBriefes.Die geringeMühe
wird reihli<haufgewogendurchden für gewö hnlichnihtlesbaren

Inhaltder Briefkarte.
Bei Einführungder Briefkartenbefandſi<hauf denen eines

Staates auh die Bemerkung,daßPoſtkartenmit beleidigendemJn-

haltevon der Beförderungausgeſ{loſſenſeien.WelcheJndiskretion

ſebtedießjedo<hnihtvon Seite der Poſtbehördevoraus, fürwelche
doh Allesaußerder Adreſſenihtexiſtirenſollteund welchenUnver-

ftandzugleich,

-

der den Jnhaltvon Legionenvon Karten einerCon-

troleunterwerfenwollte.Bei einem mit Brieffartentintegeſchriebenen
Inhalthätteſieſihgewißvon vornhereindieſeControlenichtauf-
erlegtoder etwa gar den Gebrauchder Poſtkartentinteverboten?

(Deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1876, S. 360.)

Zur Bierverfälſchung.
Der drittein Frankfurta. M. abgehaltenedeutſcheBrauertag

hataufAntragdes Vorſißenden,HerrnFr.HenrichfolgendeReſo-
lutionenangenommen:

Die aus allen Gauen Deutſchlands,Oeſterreih-Ungarnund
der deutſchenSchweizam 3. Auguſt1876 verſammeltenMitglieder
des deutſchenBrauerbundes erklärengegenüberden unbegründeten

undunbewieſenenVerdächtigungen,welchegegen ihrenGewerbebetrieb
in einzelnenBlätternder Tagespreſſeerhobenwurden:

1) Daß eingutes,kräftigesund geſundesBier nur aus Gerſten
malz,Hopfen,Hefeund Waſſerherzuſtellenift,und daßſtattdesGerſten-
malzes-nur Stärkmehlund Reis:zum theilweiſenErſaßverwendet
werden dürfen,daß ſieaber alleſonſtigenZuſäßefürunſtatthaft,
ungeſeßlihund verwerfliherachten.
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2) Sie erkennen in der häufig vorkommenden Beſchuldigung,
daßſtatides HopfensSurrogateverwendet werden,umſomehreine
die Ehredés Brauereigewerbes'verleßendeVerleumdung,als faſtnur
giftigeoder doh der Geſundheitſ{hädliheStoffeals ſolcheangebliche
Surrogatebezeichnetzu werden pflegen,alsmithinin derBehauptung
die ſhwereAnklageder Giftmiſchereienthaltenift.

3) Sie weiſendieſeVerleumdungenals unwahr und that-
ſähli<unbegründet

‘

zurü>,ſolangenichtNamen genanntund Be-

weiſebeigebrachtwerden.

4) Sie erwarten vom Präſidium‘desBrauerbundes,daß es,
im Fallevon Neuem Verdächtigungendes Gewerbebetriebsdèr Brauer
in oben bezeichneterArt in öffentlichenBlättern verbreitetwerden

follten,‘inder bisherigenWeiſeverfahre,nämlichdieRedactionender

betreffendenBlätteröffentlichaufzufordern,entwederNamen zu nennen

und Beweiſebeizubringen,oder aber ihreBehauptungenund Ver-

leumdungenöffentlichzu widerrufen.
5) Sie ermächtigenihrPräſidium,im FalleBrauer namhaft

gemachtwerden könnten,welcheſtattdes HopfensSurrogate,alſo
der GeſundheitſchädliheStoffeverwenden ſollen,den Thatbeſtand,
nöthigenfalls‘unterobrigkeitlicherAſſiſtenzfeſtzuſtellenund das Ergebniß
zu veröffentlichen,auch,wenn ſi<wirlliheineVerſhuldungheraus-
ftellenwird, gegen den Schuldigendie Einleitungdes Strafver-
fahrenszu veranlaſſen,damit der Uebertreter,welcherdur<hunred-

lichesund gemeinſchädlichesVerfahrendie Ehredes ganzen Gewerbes

gefährdet,zur gebührendenStrafegezogen werde.

(AllgemeineZeitſchriftfür.Bierbrauer.1876. S. 481.)
w———

Eiſenbahn-Waggonſchieber.
Es iftbekannt,welcheArbeit das Rangirender Eiſenbahn-

waggons aufden Bahnhöfenverurſaht.Daſſelbegeſchiehttheilweiſe
dur< Dampfkraftvermittelſtder Lokomotiveund theilweiſedurch

Menſchenkraft.Jn lezteremFallgehörenoft6 bis 8 Arbeiterund

mehr

-

dazu,um einenbeladenenWaggon zu transportiren.
Apparate,welchedas Rangirender Eiſenbahnwagenvermittelſt

Arbeitererleichtern, waren ſeithernihtbekannt,und doh waren ie
eine:gro, Nothwendigkeit."Erſtin neuerer Zeithatman daran ge-

dachtauchin diejerL ehung arbeitſparendeHülfsmittelzu ſ{a#}fen.
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Herr Jngenieur Heſhuyſenin Amſterdam.hatſihſpeciellmit dieſer
Auſgabebefaßt,und if es ihm gelungen,einen einfachen, ungemein
praktiſchenApparatzur Fortbewegungvon Eiſenbahnwaggonsher--
zuſtellen.Der Hauptſahenah beſtehtder Apparataus einem zwei-
armigenHebel,deſſeneinerArm an der Radaxedes forizubewegenden
Fuhrwerkseingehängtwird. Das Ende dieſesArmes i halbkreis-
förmiggekrümmt,um ſi<an den Umkreis derAre anlegenzu können,
das andere Ende i mit dem des erſtgenanntenArmes gelenkartig
verbundenund bildetdieſesGelenkden Stüh=und Drehpunktder Be=:

wegung; leßtererliegtzwiſchender Axe und dem Radumfang;an:

dem zweitenHebelsarmebefindetfih ein Anſaz,der in den Spur-

franzdes Rades paßt. Wird der Hebelaufund nieder bewegt,ſo.
drehtſihdieſerund das Nad um verſchiedeneMittelpunkteund der

Wagen kommt in Gang.
Wenn der Apparatin Gebrauchgeſeztwerden foll,um irgend-

einenWaggon vorwärts zu ſchieben,ſowird derſelbean der Axe des

Waggonsdichtan der inneren Seite des Rades mit ſeinemeiſernen
Hakeneingehängt,und zwar ſo,daß die beiden Hebelarmeparallel
zu einanderſtehen.Die Längedes Armes wird dann mittelſider
Schraubeſo juſtirt,daß der ſeitliheAusgußzapfenam Hebel
die Radflanſhepa>t. Man hat alsdann den Hebelnur aufund ab

zu bewegenund der Waggon iſ im Gang. Die Arbeitserſparniß
iſtſobeträchtlih,daß mit HülfedieſesJnſtrumentesein Mann

im Stande iſt,die Arbeit von ſe<s Männern zn ver-

rihten. Es war dahererklärlich,daß ‘derWaggonſchieberſihraf<
in England,Belgien,Frankreichund Oeſterreicheinführte.JunBelgien
hatdie Regierungdas Rechtder Fabrikationerworben und zahltan.
den ErfindereineAbgabeper Apparat.Der Apparatiſ von größter:
WichtigkeitfürjedenBahnbetrieb,er eignetſi<zu Rangirarbeiten
auf allenStationenund iſ ganz beſondersau< ſolhen Eta-

bliſſementszu empfehlen,welhe Schienenanſhlüſſean
die Eiſenbahnenhaben.

Der Waggonſchieberiſ‘durPatentegeſchützt.Für das deutſche
Reichiſ HerrJngenieurPeter Barthel in Frankfurt a. M...

alleinbere<tigierFabrikantund Verkäuferdes Apparates.
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M' PST El Ten.

1) Metalle auf galvaniſchemWege mit einerſpiegelglänzendenSchicht
Cobalt zu belleiden.Von ProfeſſorBoettger.

Dadas Cobalthinſihtlihvielerſeiner<emiſchenund phyſikaliſ<henEigen-
ſchaftendem Ni>el und Eiſenverwandt iſt,ſo war zu vermuthen,daß es auh
ge!ingenwerde,mit ähnlichzuſammengeſeztenCobaltfalzſolutionenwie die von

mix bereits vor 32 Fahrenzu den von mir entde>tenVerfahrungsweiſendes

Verni>elns und ſogenanntenVerſtählensder Metalle empfohlenenSalzlöſungen
günſtigeReſultatezu erzielen.Jn der Thatſahih meine Vermuthungbeſtätigt,
indem es gelang,ſhon mit nur zweimäßig ſtarkwirkenden Bun ſſen'ſchen
Elementen innerhalbwenigerMinuten die ſchönſtenUeberzügevon Cobalt auf
Meſſingund Kupferzu erzeugen, wenn i< mi einermäßig concentrirtenLöſung
von Ammoniumcobalt<lorürzur Elektrolyſebediente.Man bereitetdieſeCobalt-

verbindungam zwe>mäßigſtendur< Auflöſenvon 40 Grm. kryſtalliſirtem
Cobalt<lorürund 20 Grm. Salmiak in 100 CubikcentimeterdeſtillirtenWaſſers,
unter Hinzufügungvon 20 CubikcentimeterSalmiakgeiſt.Der damit erzielte
Cobaltüberzugerlangtſhon in kurzerZeiteineſolcheStärke,daßeineempfindliche
Magnetnadelauf'skräftigſtedavon afficirtwird,

2)LeichteHervorrufungeines kryſtalliniſchenGefügesvon Zinn auf
Weißblechtafeln.

Erwärmt man vorſichtigſhön und gleihförmigverzinntesEiſenble<
(fogenanntesWeißble<)mit irgendeinerWärmequelleſoweit,daß deſſenZinn
eben in Fluß geräth(aufcirca2280 Cel.)und wirftes dann ohneZeitverluſt
in eine Flüſſigkeit,die man dur< Aufflöſenvon 2 GewichtstheilenZinn<hlorür
in 4 TheilenWaſſer,1 TheilgewöhnlicherSalpeterſäureund 2 TheilenSalz-
ſäureerhält,ſoüberziehtſi< blizſ<nelldie ganze Oberflächeder verzinnten
Tafelmit eineraußerordentli<hſ<hönenGruppefeinſterKryſtalle,die beſonders
glänzendhervortreten,wenn ſobehandelteBlechenah gehörigemTro>knen mit.

einerdur AnilinfarbengefärbtenalkoholiſchenSchella>löſungüberzogenwerden.

3) Erkennungeines mit FuchſingefärbtenRothweins*).
Mit FuhſingefärbterWein wird nah JFaillard dadur< erkannt,daß

man 50 Grm. deſſelbenmit 10 Grm. baſiſheſſigſauremBlei und dann mit

20 Grm. Amylalkoholtüchtigſhüttelt.Die Farbſtoffedes natürlichenRothweins
werden dur baſiſcheſſigſauresBlei gefällt,Fu <ſin dagegennicht,ſondernlöſt
fi<in dem Amylalkohol,welcherſi<nah einigerRuhetrennt,mit rotherFarbe
auf. Scheidetfichder Amylalkoholfarblosab, ſowar der Wein mit Fuchſin
nichtgefärbt, (Archivd. Pharm. B. 209. S, 476.)

“Berg. Jahrg.AML GS LOS u. 992. D. Red.
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4) Gewinnungvon Gold in ſ{<wammigerForm*).
Das Gold in ſ<hwammigerForm, welchesdieZahnärztezum Plombiren

der Zähne verwenden,ſollman na< C. F. Jakſon folgendermaßenerhalten:

Eine Auſlöſungvon Gold in Königswaſſer,die unbeſchadetdes Verfahrensauc
no< Kupferenthaltenkann,wird ſoweit vorſichtigeingedampft,daß der Ueber-

{<ußder Salpeterſäureeutferntiſ. Dann ſeztman Oxalſäureund daraufſo

vielfohlenſauresKali hinzu,als nöthigiſt,um faſtallesGold als Goldoxyd-
faliaufzulöſen.Hierauffügtman nocheine größereMenge Oxalſäurehinzu,
jodaßlehterebedeutend im Ueberſhußvorhandeni und bringtdas Ganze
raſhzum Sieden. Das Gold fälltdabei als ſ<hönergelberGoldſ<hwammzu
Boden,währenddas etwaigvorhandeneKupferin der Auflöſungbleibt. Der

erhalteneGoldſhwamm wird mit heißemWaſſerſolangeaus8gewaſchen,bisjede

Spur von Säure entferntiſ,und ſ<hließli<haufFiltrirpapiergetro>net.

(Jnduſtrie-Blätter.1876. S. 401.)

5) Ein ausgezeichnetesKlebmittel.

Man bringtMil< dur< Eſſigſäurezum Gerinnen,löſtden mit reinem

WaſſergewaſchenenNiederſhlagvon Caſeïnin kaltgeſättigterBoraxlöſungauf
und erhältaufdieſeWeiſeeineklareFlüſſigkeitvon di>licherConſiſtenz,welche

ſihdur< großeKlebkraftund hohenGlanz aus8zeihnet.DieſesKlebmitteliſt

beſondersGalantriearbeitern,Kunſitiſhlernund Malern zu empfehlen.

6) Anfertigungder PlatinſhwämmefürDoebereiner's Zünd-
maſchine.

Die Erzeugungvon Platinſhwammfür Waſſerſtoffzündmaſchineniſteine

ziemlihvielSorgfalterforderndeArbeit,welcheleichterſcheint,als ſieiſt.Das

Haupterforderniß,die größtmöglichſteLo>erheitzu wahren,wird ſehroftnit

bea<htetund man erhältganz unverwendbare hartePlatinmaſſen,weil man den

Platinſhwammzu ſtarkausglühte,wobei die kleinſtenTheilezuſammenſchmelzen
und ſodie Wirkungvernichten.Vor allem hereitetman ſiheinenreinenPlatin-
Jalmiakaufdie Weiſe,daß man in eine concentrirteSalmiaklöſungeine ſolche
von Platin<hloridtropft;es bildetſi<dabei ein gelberNiederſchlag,der 3 bis
4 mal mit deſtillirtemWaſſerausgewaſchenwird,um den anhängendenSalmiak

auSzuziehen.Dieſergut ausgewaſcheneNiederſhlagwird no< feu<htauf ein

haarfeinesPlatindrähtchen, welchesmehrfa<hüber ein Eiſenringelhengeſpannt
iſt,aufgetropftund an der Luftguttro>nen gelaſſen.Nah erfolgtemTro>nen
glühtman denſelbenſ<hwa<über einer kleinenGas-oder Weingeiſtlampeaus,

ohnederenFlamme zu berühren.Wie bereitsbemerkt,hatnur ein ſehrvor-
ſihtigesErhigenüber der Flamme ein gutesReſultataufzuweiſen.

(Der Metallarbeiter. 1876. S. 466.)

enECE

MEE

ELEAA

*)Manvergl.das von Prat empfohleneund im Jahrg.XXV. aufS. 176

von uns mitgetheilteVerfahren. D. Red.
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7) UebermanganſauresKali in der Färberei,
Von Dr. S<uc<hardt

Zu der außerordentliherfolgreihenVerwendungdes übermanganſauren
Kali'sals vorzüglihwirkendesBleichmittel,iſteine neue Anwendungdeſſelben
in der Textilinduſtriegetreten,ſpeciellin der Färbereireinleinener,baumwollenexr

und halbwollenerGeſpinnſteund Gewebe. Es handeltſichhierbeium nichtsGe-

ringeresals den Zwe> zu verfolgen:dieAnilinfarbenaufLeinen und Baumwolle

immerbeſtändiger,dauerhafterund aufHalbwolleimmer gleichmäßigerherzuſtellen
und unterliegtes keinem Zweifel,daß.das übermanganfaureKali beſtimmtift,
hierzuweſentlichbeizutragen.Die zu färbendenGeſpinnſteoder Gewebe werden

jolangedur einej<wacheLöſungvon chemiſ<reinem übermanganſauremKali

gezogen, bis ſieeinehellbrauneFärbungangenommen haben,ſodann werden

ſieſolangein faliem Waſſergewaſchen, bis das Waſchwaſſerganz farblosab-

läuft.Nachherwerden die zu färbendenWaaren dur< eine ſ<hwa<heZinnſalz-
löſunggezogen. Sofortverſhwindetdie braune Farbe und hat ſodann eine

abermaligeWaſchungzu erfolgen.Das lehteBad, bevor dieAusfärbungſtatt-

findet,iſtdas Tanninbad. Endlichwerden die Geſpinnſtereſp,Gewebe in die

Färbebädergegebenund map erhältbei weſentlicherErſparnißan Farbſtoffnah
kurzerZeitdie vorzüglichſtenReſultate.Von ganz beſondererWichtigkeitiſtdieſe
AnwendungsweijeflirHalbwollwaaren, welchemittelſtderſelbenin einem ein-

zigenBade in allenFarben ausgefärbtwerden können.

(Muſter-Zeitung.)

SehrempſehlenswerthesBuch.

Darſtellungder Textil-,Caoutchouc-und Leder-Juduſtrie,mit Rüſicht.auf Mi-

litärzwe>e.Von k.k,MajorJoſefHau sner. 2. bedeutendvermehrteAuf-

lage.Mit 527 Holzſchnittenund 4 lithographiſhenTafeln.Wien 1876.
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